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Stück aus der Hand, beſah es aufmerkſam und reichte es mir nach einiger 
Eine aden ker ale ehr 2 ‚Beitzurid: „Das Stück kenne ich,“ rief er, „wenn Ihr es nicht geſtohlen 
1 a SEHE) habt, und es iſt Euer Werk, fo erkenne ich meinen Meiſter. Wir ſind allein! 
5 % Mein Geſelle Roſenberg ift bei feinen Jugendfreunden, meine Haushälterin 
Die Liebe zum Leben machte, daß ich mich zu bitten erniedrigte und in bei ihrer Muhme und Weib und Kinder hab' ich nicht. Doch zur Sache! 
der Todesangſt unter Andern ſagle: „Herr Graf! ſchenkt mir nur noch ein-Wer ſeid Ihr?! wie ſeid Ihr zur Kenntniß meiner Perſon gekommen? denn 
mal das Leben; ich will dankbar ſein, und wenn irgendwo ein Hals iſt, der wir Goldköche müſſen unfre Künſte ſehr geheim halten.“ Ich heftete ihm 
für Euch zu lange und zu feſt ſteht, fo will ich ihn unentgeltlich abſchneiden.“ ein glaubwürdiges Mährchen auf, erzählte ihm mit geläufiger Zunge: daß ich 
Der Graf beſann ſich einige Augenblicke, dann fagte er für fich: „ja wenn die Apothekerkunſt erlernt und von einem alten geſchickten Arzte die Geheim⸗ 
man einem ſolchen Gaunergeſichte vertrauen möchte.“ — „Herr Graf,“ niſſe der Alchymie erfahren habe. Nachdem ich ihn ganz treuherzig gemacht, 
erwiederte ich, „Ihr wagt ja nichts bei dem Handel, wir ſind hier allein! fügte ich hinzu: daß ſich an den unterſten Kellerſteinen oft eine harte weiße 
Niemand hört unſer Abkommen und wenn Ihr mir einen Auftrag gebt und Maſſe anſetze, die in dem Tiegel mit geſchmolzen werden müſſe; und daß er 
ich wollte Euch verrathen, fo wäre dies von meiner Seite die unſinnigſte mich deshalb in feinen Keller begleiten möchte. Meine Abſicht war, ihn im 
Thorheit. Habe ich Zeugen? und würde nicht ein einziges Wort des mäch⸗ Keller und zwar deshalb da zu ermorden, damit fein Schmerzensgeſchrei 
tigen Burggrafen mich Geächteten zu Boden ſchmettern.“ Der Graf ver- ungehört vertönen und nicht etwa zum Verräther der That werden möchte. 
ließ feine Stellung und erlaubte mir aufzuſtehen. „Gut,“ ſagte er, „Du Zöller betrachtete mich eine Zeitlang vom Kopf bis zu den Füßen und fagte 
haft Recht! nur Du allein verlierſt bei dem Verrath, ich will es daher ein» dann, gleichſam im Vorgefühl feines nahen Todes: „Ihr ſeid ja unbewaffnet, 
mal mit Dir wagen. Gehe morgen, wenn der Abend angebrochen iſt, zu ich bin wohl thörigt einem ſo blutigen Gedanken Gehör zu geben.“ 
dem Bäckermeiſter Zöller am Niederringe zu Goldberg: Du findeſt ihn allein, Ich ſtellte mich durch die Aeußerung beleidigt, nahm meine Mütze und 
denn er benutzt den Abend zu feinen geheimſten Künſten, die dann von vor» ſagte froſtig: „ſehe ich denn fo ſehr einem Mörder und Diebe ähnlich? Beſorgt 
züglichen Erfolge fein ſollen; und wenn Du mit dem erſten Weihnachts- Euch zur Sicherung Eurer erſt ein Dutzend wehrhafte Männer, die an ber. 
feiertag, Nachmittag um die jetzige Zeit hier an dieſem Ort die Nachricht Kellerthüre Wache halten und dann werde ich wiederkommen.“ Ich kehrte 
bringſt er ſei nicht mehr unter den Lebenden, ſo trägt Dir dieſe Nachricht mich nach der Thüre zu. Da ergriff er mich bei der Hand: „vergebt mir, 
1000 Ducaten ein. Noch eins! In einem Wandſchrank muß ein Päckchen was ich unbedacht ſagte,“ bat er, „nur verlaßt mich nicht in dieſen feierlichen 


l Der Burggraf. 


Schriften, in blaues Papier gehüllt, liegen! dieſe verbrennſt Du nach gelun⸗ 
gener That!“ In der fröhlichſten Laune verließ ich den Grafen und betheuerte 
ihm mit tauſend Flüchen: daß er Leben und Freiheit keinem Unwürdigen 
geſchenkt haben ſollte. af ER 8 
„Nun, Herr Burggraf,“ frug der Bürgermeiſter, „was meinen Sie? 
„Soll ich dem ungültigen Zeugniffe eines verworfenen, der Hölle anheim: 
gefallenen Mörderbuben Rede ſtehen?“ preßte der Graf aus der bebenden 
Bruſt heraus, „oder ſoll das durch die gräßlichen Qualen der Daumen⸗ 
ſchrauben und fpanifchen Stiefeln verworren herausgepreßte Bekenntniß von 
dem weiſen Magiſtrat für rechtsgültig geachtet werden?“ | 
„Wir haben folche fehwerpeinigende Marterinſtrumente nicht,“ ant⸗ 
wortete der Bürgermeiſter kalt und mit verachtendem Blick, „doch hören Sie 
gefälligſt weiter!“ . 

Der Bürgermeiſter las weiter: „ich begab mich nach Goldberg und kam, 
als die Sonne ſchon längſt untergegangen war, am Weihnachtsabende an. 
Schwarze Nacht umhüllte die Gegend und die fromme Sitte der Einwohner 
bis zu dem ſogenannten „Ringſingen,“ die Nacht im Familienkreiſe theils 
durch Leſung chriſtlicher Erbauungsſchriften zu feiern und theils die Freuden 

der glücklichen beſchenkten Kinder zu theilen, verbunden mit der undurchdring⸗ 
lichſten Finſterniß, machten mir mein hölliſches Vorhaben leicht. Zöllers 
Haus war leicht gefunden. Auf zweimaliges Pochen des Klopfers ward die 
Thür geöffnet. Ein rüſtiger Fünfziger — es war der Bäckermeiſter ſelbſt 
— führte mich mit einiger Verlegenheit in die Bäckerſtube und ſagte: „was 


iſt Euer Begehr? darf ich bitten kurz zu ſein, denn ich befinde mich gern in 


dieſer geweihten Nacht ohne Zeugen.“ 
„Still!“ antwortete ich mit geheimnißvoller Miene, „ich komme zu Euch, 
ein großes Werk vollführen zu helfen: die Aſpecten ſind günſtig, Mars und 
Merkur ſind in Conjunction; wenn heut um Mitternacht nicht in Eurem 
Schmelztiegel Gold wird, ſo will ich nie die Alchymie getrieben haben. Sind 
wir 0 Zeugen?“ 5 . | 
Zöller ſah mich ungläubig an. Da zog ich ein großes ungeprägtes 
Goldſtück, (das ich unter andern in dem Gadlaſchen 1 Reiſenden fand, 
den ich plünderte und mordete) hervor und rief: „Zöller! ſeht hierher! iſt das 


Gold oder nicht? das habe ich gemacht,” Gierig riß mir der Bäcker das 
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zu ſolchen Arbeiten geſchickten Stunden.“ Nach langem Weigern willigte 
ich ein und nun hatte ich jeden Argwohn aus ſeiner Seele gebannt, beſonders 
auch, als ich mir nicht nehmen ließ, die Kellerſtufen voran zu ſteigen und 
immer vor ihm zu bleiben. Geduldig, und voll der heiterſten Bilder ſeiner 
ihrer Erfüllung ſich nahenden Hoffnungen, folgte mir das Opfer. Als wir 
in dem erſten Keller waren, ſo bemerkte ich, daß das Luftloch deſſelben nach 
dem Markte zuging und daß Zöllers letztes Todesröcheln gehört werden und 
mich wohl verrathen könnte; ich nahm das Licht, kauerte mich auf den Boden 
und ſuchte: endlich ſagte ich: wir haben den Weg umſonſt gemacht, kommt 
Zöller! ich finde nichts.“ i 

„O! ich habe noch einen andern, etwas tiefer liegenden Keller, begleitet 
mich nur freundlichſt noch in den!“ ich ließ mich einige Mal bitten, ehe ich 
folgte und nun führte er mich durch einen langen Gang in den Keller, deſſen 
Luftloch in den Hofraum des Hauſes ging. Jetzt waren die Minuten des 
Alchymiſten gezählt. Ich nahm ihm das Licht aus der Hand, leuchtete am 
Boden herum und rief endlich in fröhliger Laune: „gefunden! gefunden!“ 

„Wo? Freund!“ frug der Bäcker in frohem Erſchrecken. a 

„Beugt Euch nur hierher!“ ſagte ich, eine Stelle mit dem Finger bezeich⸗ 
nend. Seine Augen waren auf den Ort geheftet und er ſuchte mit emſigen 
Blicken. In dieſem Augenblicke packte ich ihn mit Rieſenſtärke, warf ihn zu Boden 
und raſch verſetzte ich ihm mit dem Dolche ein Paar Stiche in die Bruſt. 

Doch Zöller war nicht ſchwach, er entwand ſich mir und die Stiche gin⸗ 
gen etwas fehl, ſo daß ſie nicht ködtlich verwundeten. „Mörder, verfluchter!“ 
ſchrie er, „was habe ich Dir gethan!“ \ | 

„Nichts Herzchen,“ höhnte ich ihn, „indem ich ihn, den der Blutverluft 
ſchon zu ſchwächen anfing, von Neuem zu Boden warf. „aber Dein Kopf 
bringt 1000 Ducaten ein, und Du haſt ein Päckchen Schriften in blaues 
Papier gehüllt in Deinem Wandſchränkchen, das ich zum Zeichen: Du ſeieſt 
den Weg alles Fleiſches gegangen, überbringen muß.“ 8 

Mit dieſen Worten ſtieß ich aufs Neue mit meinem Dolche auf ihn ein. 
Er wehrte ſich mit faſt unglaublicher Kraft, welche durch die Todesangſt noch 
geſteigert wurde, packte mich feſt an der Hand, um mir den Dolch zu entwin⸗ 
den. Ich zog ihm denſelben durch die Hand, ſo daß ihm die Finger bis auf 
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die Kaochen zerſchnitten wurden. 
immer mehr finfenden Lebenskkäften. 


Er raffte ſich auf einmal auf, aber mit 


„Das Aufſtehen will ih Dir doch verleiden “ rief ich, indem er wieder 


zu Boden geworfen wurde. Nach eivigen Stichen in den Hals ward er fo 


ſchwach, daß ich feiner völlig Herr ward. Zum Ueberfluß zerſchnitt ich ihm der 


nun noch die Sehnen der Füße und fing ihn an förmlich abzuſchlachten. 
Unter meinen grauſamen, jetzt wirklich mit teufliſchet Beſonnenheit geführten 


Diäolchſchnitten, um feine Todesqualen zu verlängern, jammerte er: „O, 


enifeglicher fürchterlicher Roſenberg, mein Tod iſt Dein durchdachter Plan!“ 
und mit den Worten: „Roſenberg! Roſeaberg! Gott iſt gerecht! Du ſtirbſt 
unter Henkers Hand! hauchte er ſeine Seele aus. 


(Fortſetzung folgt.) 


Mutter und Tochter. 
Nach Charles de Bernard von Kathinka Sitz. 


(Fortſetzung.) 


Daniel liebte ſeinen Valer. In dem Zuſtand, worin er ſich befand, 
drückte ihn dieſe Nachricht vollends nieder. Genöthigt, ſchnell abzureiſen, 
während es von der höchſten Wichtigkeit für ihn war, da zu bleiben, um auf 
eine oder die andere Art die projektirte Heirath zu verhindern, ſchwankte er, 
was er thun ſollte. Liebe und Pflicht kämpften einen harten Kampf in ihm; 
endlich trug das beſſere Gefühl den Sieg über feine egoiſtiſchen Empfindun⸗ 
gen davon. Er ſchrieb an Ferdinande, ohne zu wiſſen, wie er den Brief 
in ihre Hände ſpielen ſollte. Er ſchilderte ihr mit glühendem, aufrich⸗ 
tigem Schmerz ſeine Leidenſchaft für ſie, ſeine Qualen, und die gebie⸗ 


tende Nothwendigkeit, welche ihm abzureiſen nöthigte, um ſeinem ſterben⸗ 


den Vater die Augen zuzudrücken. Er ſchloß damit, ſie zu beſchwören, dem 
Willen ihrer Mutter mit aller Kraft zu widerſtehen, und gab ihr die gewiſſe 
Verſicherung, daß es ihm nach ſeiner Rückkehr ſicher gelingen würde, dieſe 
verzweifelte Heirath rückgängig zu machen. Dieſen aus der Seele geſchriebenen, 
mit ſeinen Thränen benäßten Brief vertraute Daniel ſeinem Diener an, der 
es übernahm, ihn in die Hände des Fräuleins zu bringen, der aber von der 
Präſidentin beſtochen, ihn dieſer überlieferte. Noch an demſelben Abend 
beſtieg der Baron eine Poſtchaiſe und fuhr nach Norddeutſchland. 

Er fand ſeinen Vater dem Tode nah in ſeinem alten Schloſſe. Daniel 
beſaß ein edles Herz; der Anblick des ſterbenden Greiſes machte einen tiefen 
Eindruck auf ihn, ſo, daß er darüber faſt ſeine Liebe und die ihr drohenden 
Gefahren vergaß. Als der alte Baron ſeinen Sohn erkannte, kam er noch 
ein Mal aus der äußerſten Schwäche zu ſich, welche ihn ſeit einiger Zeit befal⸗ 

len halte. Er glich einem Lichte, das einmal aufflackert, bevor es völlig er- 
liſcht, und fo ſchleifte er denn feine erlöſchende Exiſtenz noch vierzehn Tage 
hinaus, ehe er den letzten Seufzer in den Armen ſeines Sohnes aushauchte, 
der ſein Bert nicht verlaſſen hatte. Nachdem der Todte zur Erde beſtattet 
war, übergab Daniel die Sorge für ſeine Angelegenheiten einem Anwalte, 
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und eilte in aller Haft in die Stadt zurück, welche Ferdinande bewohnte 
Die veiſchiedenen Leiden, welche auf ihn eingeſtürmt waren, hatten ihn krank 
gemacht; er hatte das Fieber, und dieſe phſiſche Dispoſition, die das Auflo⸗ 
dern ſeiner Einbildungskraft begünſtigte, war ſchuld, daß er unterwegs allen 
Folterqualen zur Beute war, welche aus Furcht Ungeduld und Schmerz ent⸗ 
ſtehen. Ein Gedanke lag ihm beſonders ſchwer auf dem Herzen, denn er 
fürchtete, daß Ferdinande während feiner drelwöchentlichen Abweſenheit ver: 
heirathet ſein könnte. Als er endlich am ſpäten Abend das Ziel ſeiner Reiſe 
erreichte und in die Stadt einfuhr, war er zermalmt von Müdigkeit, und als 
er im Poſthauſe ausſtieg, knickten ihm die Beine ein. Er ſtieg in einen 
Miethwagen, doch ſtatt dem Kulſcher feine Wohnung anzugeben, gab er ihm 
in der Zerſtreuung die Adreſſe der Präſidentin. Bald hielt der Wagen vor 
einem Einfahrtsthore, deſſen Flügel weit offen ſtanden. Das Vorhaus war 
auf ungewöhnliche Weiſe beleuchtet, und aus einem unter dein Thorgewölbe 
haltenden Wagen ſtiegen mehrere Damen in Ballkleidung aus. Daniel 
ſtreckte den Kopf zum Schlag heraus und erkannte das Haus der Präſiden⸗ 
tin. Er blickte in die Höhe und ſah die Fenſter des erſten Stockwerks auf 
das glänzendſte erleuchtet. Muſiktöne drangen in fein Ohr. Er fühlte ſich 
von Froſt durchſchauert, ſprang aus dem Wagen und eilte auf einen Hause 
bedienten zu, der ihn kaum wieder erkannte. 
„Es ſcheint Ball bei Frau von Klongen zu fein?” fragte er inz der größ⸗ 
ten Aufregung. Ss 5 
„Ja, mein Herr,“ gab ihm der erſtaunte Diener zur Antwort. 
„Warum?“ | 
„Warum: je nun, wegen der Hochzeit. 
N „Wegen welcher Hochzeit?“ 
„Nun, wegen der Hochzeit un 
Mildau.“ 5 5 
Der Baron unterdrückte einen Schrei, ſprang in den Wagen zurück, und 
gab diesmal dem Kutſcher ſeine richtige Adreſſe an. 
Als er ſeine Wohnung erreicht hakte, fand er ſeinen Bedienten, der nicht 
von feiner Rückkehr unterrichtet war, nicht zu Haufe. Er kleidete ſich in der 
größten Eile um, ſtieg wieder in den Wagen und ließ ſich an das Haus der 


ſers Fräuleins mit dem Hofrath von 


Präſidentin zurück fahren. 


nothwendig, aus welcher jedoch die vornehmen Armen ausgeſchl 


ro gebracht werden: 3) eine Waiſen anſtalt; 


c Le en iſt nur Fieberlraum, 

9 Heilung bringt der Tod. 

SER, Re ge Walter Scott. 
Vorhin ſo ſchwach, daß er ſich kaum aufrecht halten konnte, fühlte ſich 
Baron, ſobald er die Ballmuſik vernahm, von galvaniſcher Kraft belebt. 
Er glitt über die Stiege wie ein Schatten, durcheilte die erſten Gemächer, 
ohne bemerkt zu werden, und gelangte an den Eingangs des Tanzſaals, der 
mit Hochtzeitsgäſten gefüllt war. Doch bald vermochte ſein Blick wie der 
Blitz in den Saal zu dringen, und er unterſchied ſogleich die Präſidentin, 
den Hofrath und Ferdinande. Frau von Klongen unterhielt ſich mit einigen 
Damen; fie lächelte. Der Hofrath ſchien der glücklichſte Menſch von der 
Welt zu fein, er theilte links und rechts Händedrücke aus. Ferdinande, von 
einem Kreis junger Mädchen umringt, war bleich wie der Myrthenkranz, den 
ſie im Haare trug; ſie lächelte auch zuweilen, aber dieſes Lächeln war er⸗ 
zwungen und traurig. Der Baron erlag faſt unter dem Drud eines heftigen 
Schmerzes. Er war genöthigt, ſich an dem Thürgeſims feſtzuhalten. Seine 
Blicke ruhten ſtarr und fürchterlich auf der Braut, und als hätte ihre Anzieh⸗ 
ungskraft magnetiſch auf das junge Mädchen gewirkt, ſah Ferdinande nach 
der Saalthüre, und ihr Blick begegnete den Blicken des Barons. Sie 
empfand eine tiefe Erſchütterung, ihr Geſicht ward mit Purpurröthe über⸗ 
zogen, und es fehlte wenig, ſo wäre ſie ohnmächtig geworden. Sie ſammelte 
jedoch alle ihre Kräfte, um dieſem unerwarteten Stoß zu widerſtehen, und 
ſuchte ihre heftige Bewegung zu verbergen, indem fie mit dem geſtickten 
Taſchentuch, welches ſie in der Hand hielt, eilig nach der Stirne fuhr. 

(Fortſetzung folgt.) 


Be Obachtungen. 


Etwas über Arme u. Arbeitshäuſer.“) 

Jede praktiſche Anwendung bleibt örtlich und individuell, daher man nur 
mehr oder weniger Allgemeines geben kann; wir wollen auch nur über obi⸗ 
gen, ſchon viel beſprochenen Gegenſtand, worüber es viele Werke giebt, von 
welchen wir aber keins geleſen haben, unſere unmaßgebliche Meinung in d. 
Bl. mittheilen. — 3 

Nach unſerer Anſicht giebt es Arme und öffentliche Bettler. Die Armen 
erwerben ſich entweder gerade ſo viel, als ſie zur Nothdurft gebrauchen, ſo 
daß ſie ſich aber ſehr oft mit den Ihrigen nicht ſatt eſſen und nur ſpärlich 
bekleiden können; oder ſie ſind arbeitslos, oder unfähig zu arbeiten, und ſtehen 
an der Grenze des Bettelns. Die Bettler dagegen wollen gar nicht arbei- 
ten; daher muß vom Staate darauf geſehen werden, daß der Arme nicht 
zum Bettler hinabſinke! 

Unter den Armen im engeren Sinne verſtehen wir wieder: 1) arme, alte, 
kraftloſe und kranke Perſonen, die nicht mehr arbeiten können, und arme 
gebrechliche; 2) Arme durch Arbeitsloſigkeitoder Nahrungsloſigkeit; 3) Wai⸗ 
ſen und andere verlaſſene Kinder; 4) Familien, die durch unglückliche Ver⸗ 
hältniſſe aus ihrem beſſeren Zuſtande plötzlich oder nach und nach geriffen 
worden ſind, wohin auch die vornehmen Armen gehören, und 5) Armen, die, 
wenn ſie eine Zeitlang etwas verdient haben, es ſogleich wieder, wie man zu 
ſagen pflegt, verfreſſen, und beſſer leben, als der Bemittelte, dann aber wie 
der Noth leiden und um Unterſtützung anſprechen. Dieſe Art hat freche 
Stirn und ſucht, wenn fie noch dazu eine ſtarke Familie hat, welche das Aus⸗ 
hängeſchild der gänzlichen Armuth wird, Almoſen zu ertrotzen. 

Unter den Bettlern im engeren Sinne verſtehen wir: 1) alle vorſätzliche 
Müßiggänger, die gar nicht arbeiten wollen, ſich bloß auf die Mildthätigkeit 
anderer verlaſſen; 2) liederliche Menſchen, die das Erbettelte in Kneipen 
verthun, um von Neuem zu betteln; 3) Bektler, die natürliche oder vergebli⸗ 
che Gebrechen haben und 4) Landſtreicher, Müßiggänger, ohne zu betteln, 
welche bald zu der C laffe der Diebe und Verbrecher gehören. 5 

Um nun hier in phyſiſcher und moraliſcher Hinſicht Hilfe zu leiſten, muß 
jeder Staat nothwendig haben: 1) eine Armenkaſſe, deren Fonds aber weder 
ihn, noch die Unterthanen drücken darf; auch darf die Vertheilung des Almo⸗ 
ſens an diejenigen, welche nicht in's Arbeitshaus kommen, nicht nach Gunſt 
u. Verhältniſſen geſchehen; daher iſt die jährliche Einſicht in die Armenliſte 
offen ſein 
wohin die armen Kranken bis zur Wiederge⸗ 
4) Arbeitshäuſer und 


können; 2) ein Krankenhaus, 


5) eine wahre Strafanſtalt oder ein Zuchthaus. 3 7 

Unter dieſen Hilfsmitteln ſoll jetzt blos von Arbeitshäuſern die Rede ſein, 
Die Klaſſe der öffentlichen Bettler hat ſich in unſerer Zeit ſehr vermindert, 
und durch die polizeiliche Aufſicht auch das Vagabondiren; allein man hört 
auch jetzt häufiger von Diebereien und anderen Criminalverbrechen, weil 
nicht genug Anſtalten getroffen ſind, jene zur Thätigkeit anzuhalten, oder ie, \ 
nach dem Maße ihrer Vergehungen, zu ſtrafen. Diejenigen, welche man 
auf den Schub bringt, koſten dem Staate oft weit mehr Gelp, als was ſie 
imArbeitshauſe nach einer langen Zeit koſten würden, und diejenigen, welche 
blos bei dem Verluſt ihrer Freiheit, gute Koſt und Quartier, beſſer als der 
rechtſchaffene Arme, haben, erleiden dadurch keine Strafe, ſondern ſie ſitzen 


„) Entlehnt aus Merker's „Beiträge zur Erleichterung des Gelingens der praktiſchen 
Polizei.“ ie > N 9 


— 


2 
7 


ruhig ihre Zeit ab und fangen, in ihrer Freiheit mit mehr Vorſicht ihre Ber 
gehungen von vorne an. i 
Es müſſen mehrere Arbeitshäuſer in einem Staate errichtet fein, damit 
nicht allein die Städtebewohner, ſondern auch die Dorfſchaften daran Theil 
nehmen können. Bei Uebervölkerung zeigt ſich immer Arbeitsloſigkeit und 
Nahrungsloſigkeit, und dadurch wird der Müßiggang, die Liederlichkeit, das 
Sitzen in den Kneipen und Schenken und endlich Schelmerei, Betrügerei, Die 
berei, Brandſtiftung und Mord erzeugt. Denn aller Gauner Lebenslauf, 
hat meiſtens mit Müßiggang angefangen. In einem Arbeitshauſe müſſen 
ſolche Menſchen arbeiten, von denen gewiß viele ſich nach und nach daran 
gewöhnen und den Müßiggang haſſen lernen. f 
In das Arbeitshaus, eine Anſtalt, we 


x lche auch für ehrliche brave Noth⸗ 
leidende, die keine Arbeit finden können, bezweckt iſt, würden alſo noch aufge: 
nommen: alle vorſätzliche Müßiggänger, die nicht beweiſen können, wovon 
fie leben, Landſtreicher (Stromer) Bettler, die arbeiten können, liederliche 
Dirnen u. g. m. Dieſe alle müßten die rohen Producte des Landes bis zu 
einem gewiſſen Behuf verarbeiten, um dieſe alsdann den Manufakturiſten in 
die Hände zu liefern. 

(Beſchluß folgt.) 


Was iſt unangenehm? 


I. Wenn man eine durch Zahnſchmerzen erzeugte, ſchlafloſe Nacht hat, 
und die Zündhölzchen nicht finden kann, um Licht anzuzünden. 5 
2. Wenn man auf der Eiſenbahn nach Liegnitz reiſen wollte, einſchläft, 
und ſich plötzlich in Hainau befindet. 
a Wenn man in Gräfenberg unter der Traufe an die letzte Flaſche 
- Champagner denkt, die man geleert hat. 
4. Wenn man von der Equipage des Mannes überfahren wird, durch 
deſſen vorjährigen Bankerott man um fein Vermögen gekommen e 
5. Wenn man für eine beleidigte Schöne ein Duell beſteht, und Einem 
dabei die Naſe abgehauen wird. 
6. Wenn man zu ſpät entdeckt, daß man ein 
- fine gehalten hat, ; 
7. Wenn man in den Hundstagen, vor Durſt lechzend, bei vortreffli⸗ 
chem, eiskalten Biere vorübergehen muß, weil man, eine Stunde weit woh⸗ 
nend, die Börſe zu Hauſe vergeſſen hat. 


Lokales. 


Rüge über Marktverkehr. 


Am 14. d. M. wollte ich auf dem Markte Kirſchen kaufen und ſah wie 
eine Dame von einer Höckerin welche kaufte; da mir die Sache betrügeriſch 
vorkam frug ich nach dem Preife und zugleich ob etwa Laub in das Maaß 
geſteckt wäre; worauf mich die Höckerin vom Gegenteil verſicherte und die 
Kirſchen ausfchüttete; ich ſtaune über die Maſſe Laub und rufe daher einen 
in der Nähe befindlichen Polizei⸗Sergeanten, der aber ſeinen Geſchäftsgang 
nicht unterbrechen wollte und der Höckerin Zeit ließ ſämmtliche Kirſchen aus 
meinem Gefäß zu reißen und das mit Laub gefüllte Maaß wegzupraktizieren. 
Ich bat nun den Sergeanten, als er endlich in Begleitung eines Kollegen 
kam, den Namen der Frau aufzuſchreiben, wurde aber abgewieſen und mir 
der Beſcheid ertheilt die Verkäuferin bei Gericht zu verklagen. 

Ich frage nun an ob dies Polizei- oder Gerichtsſache Nee 
Am 15. d. M. traf ich den Polizei-Sergeanten wieder und frug no 
nach dem Namen der Frau, mit dem Bemerken daß ich nöthigenfalls bei der 


e Fliege für eine — No: 


Polizei⸗Präſidium Anzeige machen würde; erhielt aber blos zur Antwort; ganze 


„das könnte ich thun“ worauf mich der Sergeant verließ. 


Alles hier mitgetheilte kann durch Zeugen beſtättigt werden. D. E. 


Der letzte Sonntag war von fo außerordentlich ſchönem Wetter begünſtigt 


daß er Tauſende u. aber Tauſende in's Freie gelockt hatte; namentlich war vollen Sprößlinge zu: „Immer mi 
dem Winkelchen von Menſchen Dir das ſo oft geſagt. Willſt Du 


n je 


Scheitnig, trotz ſeiner Myriaden Mücken, i 0 
Geſellſchaft eines ſo zahlreichen 


beſetzt, und noch nie hat ſich die Starkſche 
Beſuchs zu erfreuen gehabt, als an dieſem Sonntage. Um ſo paniſcher war 
der Schrei, als gegen acht Uhr die Kunde in den Circus gelangte, es ſey in 
der Stadt Feuer ausgebrochen. Die Vorſtellung wurde auf dem 
Fleck unterbrochen, und in den bunteſten Gruppen eilten die dichten Menſchen⸗ 
Nn der Stadt entgegen. Erſt beim Anblick derſelben, hinter der Villa 
ova, zeigte ſich die Grundloſigkeit des Gerüchtes, das entweder durch das 
ferne Geläut der Abendglocke, oder dur 
Menſchen entſtanden war, jedenfa 
Gelegenheit zur Ausübung ihres kunſtreichen Geſchäftes dargeboten hat. 


Auf mehreren Spatziergäͤngen, beſonders abe 
genau und Scheit nig 3 5 das Beiteln auf eine da 
haft beläſtigende Weiſe überhand. Man kann nicht 10 
ohne von barfußgehenden Kindern, Krüppeln oder alten Weibern auf 
umverſchämteſte Art verfolgt zu werden. D i 


1 
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chmals To | \ 
n „Das wundert mich nicht,“ 


ch den Mulhwillen eines läppiſchen Erfindung als bewährt dar 
lls aber unſern Taſchendieben eine herrliche des Zuges aus gehandhabt, 


r auf den Wegen nach Mo r' werden. 
3 Publikum wahr wirklichen Eiſe 
Schritt weit gehen“ Summe von 20,000 Franes n 
auf die willi 
Elend der Zeit nimmt 


allerdings das Mitgefühl in hohem Grade in Anſpruch, doch wird daſſelbe 
auch größtentheils durch erheuchelte Armuth uad fingictes körperliches Leiden 
fo ſchnöde gemißbraucht, daß eine Warnung in dieſer unverſchämter Bettelei, 
und eine Bitte an die Behörden, derſelben ſteuern zu wollen, gewiß nicht am 
unrechten Orte iſt. ET 5 


Brief⸗Gontrolle. 


Von K — r: Habe mit Dank empfangen, kann aber hier keinen, 
Gebrauch davon machen. — Von G. in Reichenbach: Wird weiter beſorgt 
werden. — Von R. S. in Haynau: Wird beſtens acceptirt: Von D — x: 
Mein Beſter, ich wundere mich über nichts mehr! — 5 


+ 


Miszellen. 


London. Trotz des ſo bedeutend herabgeſetzten Portos (etwa 10 Pfd. 
für den einfachen Strich im vereinigten Königreiche) betrug die Einnahme 
des Poſtportos im Jahre 1845 2,004,007 Pfd. St. und der Ueberſchuß nach 
Abzug der Koften noch 835,419 Pfd. St. Wohl der beſte Beweis daß ein 


ſehr billiges Poft- Porto eher Nutzen als Schaden bringt. 


Ein ſchlagender Beweis. Barneveldt, Großpenſionär von Dale 
land und Gegner des Grafen Moritz von Oranien, ward von Letzterem unter 
der Anſchuldigung, das Land den Spaniern in die Hände liefern zu wollen, 
aufs Schaffot gebracht. Jeder der Richter, welche ihn verurtheilt hatten, 
erhielt für ſeine Mühe 2400 Gulden. Einige Tage nach der Hinrichtung 
fagte ein berühmter Advokat zu einem dieſer Richter: „Man ſagt Euch zwei 
Dinge nach, die ich nicht glauben kann, nämlich, daß Ihr nicht viel Kopf 
hättet, und zweitens, daß Ihr geizig wäret. Das Erſte kann nicht wahr ſein 
denn Ihr habt den Penſionär eines todes würdigen Verbrechens ſchuldig befun⸗ 
den, was die geſchickteſten Rechtsgelehrten nicht vermocht haben. Das Zweite 
iſt eben fo unxichtig, denn Ihr habt für 2400 Gulden einen Spruch gegeben, 
den ich für alles Geld in der Welt nicht hätte geben mögen.“ 


| 


emont iſt um 450 Louisdo'r beſtohlen worden, 
ſtatt 9 Rollen à 50 Louisd'or, plötzlich 9 Rollen 
Die ſofort angeſtellte gerichtliche 
Viele behaupten 


Die Spielbank in Py 
und zwar befanden ſich an 
mit fünfſilbergroſchenſtücken in der Kaſſe. 
Unterſuchung hat den Thäter bis jetzt noch nicht ermittelt. 

daher, daß die Bank ſich ſelbſt beſtohlen habe. n 


Stadt⸗Commiſſion hat den Titel der ſehr harmloſen 
Wir erinnern uns des Verbotes eines 
Beiblattes des „fränkiſchen Merkur,“ welches ſich ebenfalls mit dem Namen 
der großartigen Schöpfung des Königs von Baiern bei Regensburg verſehen 
hatte. Jenes Namensverbot ſcheint alſo in der Meinung ſeinen Grund zu 
haben, daß es unpaſſend iſt, harmloſen Zeitſchriften Namen zu geben, die von 
fürſtlichen Perſonen großartigen Schöpfungen ertheilt ſind. 


Die Nürnberger 
Zeitſchrift „Walhalla“ verboten. 


uf dem Sterbebette witzig. Am Morgen ſeines 
ihm: „Sie huſten mit mehr Anſtrengung.“ 
erwiderte der Kranke, „ich habe mich doch die 


Börne war ſelbſt noch a 
destages ſagte der Arzt zu 


Nacht darin geübt. 


Das verzogene Söhnchen einer reichen Fam ilie ſchlug ſeinen Lehrer, als 
er es über eine grobe Unart ſehr ſchonend zur Redeſtellte. Der Lehrer blickte 
auf die Mutter, die gerade gegenwärtig war. Dieſe rief ihrem hoffnungs⸗ 
t der rechten Hand, mein Kind, ich habe 
denn ewig links bleiben? Gewöhne Dir 


doch dieſe häßliche Unart ab.“ 8 


randre in Paris hat eine Bremſe für Lokomotiven 
um Stehen bringt, ohne daß 
Es ſind auf einem Eiſenbahn⸗ 
eſtellt worden, welche die 


Ein Ingenier Ale 
erfunden, welche einen Eiſenbahnzug im Nu z 
die Paffagiere den geringſten Stoß erleiden. 
Modell in der Chauſſee d' Antin Verſuche damit ang 
ſtellten. Die Bremſe wird vom letzten Wagen 
wodurch ſämmtliche Wagen, ſtatt einander zu 
Bewegung machen. Durch eine zweite Vor⸗ 
ft im ſchnellſten Lauf, vom Zuge losgetrennt 
ob die Erfindung ſich auch auf einer 
und um dies zu ermitteln, iſt eine 
wie man hofft, die Regierung be⸗ 


ſtoßen, eher eine rückgängige 
richtung kann die Lokomotive, ſelb 
Es kommt nun darauf an, 
nbahn bewähren werde, 
öthig, die, 


gen wird. 
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ö Allgemeiner f Anzeiger. 


Anſertionsgebühren für 


Todtenliſte. | 


die geſpaltene Zeile oder deren Nauml.nur 6 Pfennige. 


* = 
Vom 10. bis 17. Juli 1847 find in Breslau als verſtorben angemeldet: 64 Perſ.; 
(38 maͤnnl. 36 weidl. Darunter ſind todtgeboren 43 unter 1 Jahre 15; von 1 — 5 
Jahren 6; von d — 10 Jahren 1; von 10 — 20 Jahren 2; von 20 — 30 Jahren 63 ö 
von 30 — 40 Jahren 5; von 40 — 50 Jahren 6 von 50 — 60 Jahren 65 von 60 bis 
20 Jahren 4; von 70 — 80 Jahren 93 von 80 — 90 Jahren 15 von 90 — 100 
Jahren 0. 
Unter dieſen ſtarben in offentlichen Kranken⸗Anſtalten, und zwar: 
In dem allgemeinen Krankenhoſpital. .... 8 
In dem Hoſpital der Eliſabethinerinnen . 2 
In dem Hoſpital der Barmherz. Brüder. . 2 
In der Gefangen⸗Kranken⸗Anſtalt 1 
Ohne Zuziehung ärztlicher Hülfe ... 4 
Namen und Stand der Ver⸗ Reli⸗ 5 = : ee 
Tag. ſtorbenen. sion, Krankheit 55 = 
Juli. | B | 
Tagarb. G. Knappert . ev. Schwindſuch ee 6 ae 
2. üraffier E. Bauſſeck .. ee „ ev. NNOhENftaB. = nee 24 6— 
6; d. Lithograph A. Gärtner .. lde Lungenentzündung I re 
d. Schneidergef. W. Fiſcher S. chrk. Krämpfe 8 uch = 0 
7. Küͤͤrſchnerwttw. M. Mathias ev. Krebs 95550 72 16 
8. d. Schneidergeſ. C. Hein ev. Lungenſchwindſucht N —— 19 
Zimmerlehrling G. Stein „ey Waſſerſucht 1 20.—.— 
d. Haushlt. Th. Eitner S. ev. Extruün ken 2 24 6— 
Kellner C. Ker nig kath. Ertrunken 8 ieh: 25. — 
0 d. Muſikus O. Bauer S es. Abzehrung e 27 
9. d. Privatlehrer P. Wöhner Fr ev, Leberleiden ge 39 — — 
Unverehl. H. Sommer ev. Kopfleiden eee 72 — — 
Kutſcher G. Langner. . . ev. Alterſchwä chen 78 — — 
Parkikulier J. Woltſchinsk .....+- „kath. Lungenlähmung . 83 — — 
Nachtwächter G. Jonitzte „ev. Fungenſchwindſucht .. . 48 —— 
Oekonom R. Ringel tauben „ ey. Lungenſchwindſuchk. . 30 6.— 
d. Tagarb. A. Scholz W. ev. Katarrh. Fieber 11 — 
d. Buchbinder Henſel SWS... — Todt geboren ——— 
10. Schneidergeſ. A. Stolle. ev. nerv. Fieber. . 26—— 
Tagarb. O. Bleyer . ev. Lungenentzündung... . . 45 —— 
Tagarb. S. Neumann ev. Alterſchwäche . See 78 
1 unehel. —— eree: ; 100 ä 905 551 ee 5 50 3 | 
Schwimmmeiſter F. Eichholz v. Del. trem 50 —— 
Hospital R. e wan e kath. Waſſerſu cht 75 —— 
e Dr Eine Stellmacherwerkſtatt 
Theater x Repertoir. | mit Wohnung ift Michaelis c. Friedrich: 


Dienſtag den 20, Juli: „Die Schule 
des Lebens““ Scaufpiel in 5 Akten, 
nach einer alten Novelle von C. Raupach. | 


Wilhelmsftraße Nr. 7 1, im galt: 
Schwerdt zu vermiethen. Das Nähere 
Reuſche Straße Nr. 45, beim Wirth zu 
erfragen. 


— 


Pferdeſtälle 
zu 2, 4, 6 und 10 Pferde ſind Friedrich⸗ 
2 Wilhelmsſtraße Nr. 71, im goldnen 
Paris, N Schwerdt Michaelis e. zu vermiethen. Das 
ein koloſſales Rundgemälde, Nähere Reuſche⸗Straße Nr. 45, beim 
iſt täglich von 9 uhr Morgens zu ſehen. Wirth. 

Der Platz iſt an der Salvator⸗Kirche. Ein: 

trittspreis 5 Sgr. 
Kinder unter 10 Jahren zahlen die Hälfte. 


Wermiſchte Anzeigen. 


Wer gern eine Parthie Billard ſpielt, auf 
einem der ſchönſten und richtigſten Billards 
den ladet hierzu ergebenſt ein 

Kreidel, 
Albrechtsſtraße Nr. 8, parterre. 


5 Ein Verfaufsgewälbe 
paſſend für einen Wurſtfabrikanten iſt Reu⸗ 
ſcheſtraße Nr. 43 Michaelis c. zu vermie⸗ 
then. Das Nähere Nr. 45, beim Wirth. 


Carlsſtraße Nr. 35, im Hofe zwei 
Treppen hoch iſt eine Wohnung für 56 Thlr. 
zu vermiethen und bald zu beziehen. 


Eine große Tiſchlerwerkſtatt 
mit Wohnung iſt Michaelis e. im rothen 
Haufe auf der Reuſchenſtraße Nr. 45 
zu vermiethen. Das Nähere beim Wirth 
daſelbſt. 


. 


ö Scmiebebrücke Nr. 22 im Vorder⸗ 
hauſe ſind zwei Schlafſtellen zu beziehen. 


Name und Stand der Ver⸗ Reli⸗ N Alter. 
ER ſtorbenen. gion. Krankheit. 8 MR 
Juli.) 8 } 8 
10. [s uneßel. S. 8 kath. Krämpfe — 6 — 
Tagarbt, Ch. Chriſtoph ... „ev. Roſ ee 1 
41. [R. Hpt. C Buchhlt. wttw. F. Sonnenberg kath. Bruſtleide n. 56 — — 
Weitzgerber G. Scal..... ee ev, Lungenſchwindſucht. ... . 63.—— 
Naͤhterin D. Junge ev. Waſſerſucht — 55 | 
Pflangärtnerwttw. G. Kupſch ... ev. Schlagflu ß 72 5 
d. Tiſchler H. Dahlem S 3 kath. Abzehrung ... 0 
1 unebel, K... ern juͤd. Abzehrung +...» ER — 
| 1 unehel. S kath. Krämpfe e A Be 
} d. Schuhmacher. E, Giersmann T... ev. Krämpfe 112 
1 unehel, S e ev. Krämpfe — 3 — 
Rendantenwttw. R. Döring.» «rn rer "r kath. Leberleide n 75 5.— 
Invalide Ch. Freibun gg... ev. Lungenſchlag 61 —— 
1 unehel. S 3 „kath. Bruſtwaſſerſucht ... a 
13. DOekonomwttw. C. Radecke . „ev. Atterſchwäche .. 78. — — 
d. Bedienten M. Hentſchel rer. ev. Schwachen — 11 
| Schmiedegeſ. Ch. Springe -= ev. Lungenſchwindſucht .. 62 —— 
D. Steindrucker R. Schaal Fr...... . kath. Waſſerſucht 4.— — 
1 unehel. SS .Qĩ „ — Todtgeboren sun. — 
Domſtifts⸗Rendant J. Kuſchel .. kath. Alterſchwäche 74 — — 
d. Schmied W. Griebſch ... ev. Gehirnwaſſerſuch t.. 6 5. 
d. Schmied D. Krauſe K.. ev. Lungenſchwindſucht ... 1393| — [ 9 
d. Buchbinder A. Döring T ern r® ev, Krämpfe... I— — 
d. Tiſchlergeſ. J. Renner S. ev. Brechdurch fall.. — 4.— 
Riemer W. Sommer. kath. Lungenſchwindſucht .. . 55 — — 
14. d. Pol. Seg. H. Namockel Tr.. .. ev. Lungenſchwindſucht .. .. 36 625, 
Drechslerwttw. E. Petzold ...er. Waſſerſu cht 49 —— 
d. Schuhmacher M. Herrmann . ev. Hirn leiden 1 614 
Tagarb. G. Lindner . ev. Schlag fluunn 56 —— 
d. Tagarb. Seibold LK. — Todtgeboren — 
15. d. Bäudler E. Dehmel .... ev. Krämpfe... 5 — 7— 
Handelsmann M. Sachs ſuͤd. Nervenſchlag ge 48 
d. Kattundrucker E. Buckſch. . kath. Waſſerſu chte 9 
d. Schuhmacher L. Haupt Fr... ev. Entbindungsfolgen .... 30 —— 
d. Kutſcher Meiſter S „= Todtgeborenn = Selm 
d. Zimmergeſ. C. Scholz S ev. Zehr fieber 363 — 
1 unehel. SS. ER ev. Auszehrun — 6114 
d. Tiſchlergeſ, W. Golde Tenn. ev. Schwaͤ che — — 2 
| Kaſſendiener M. Weis. kath. Lungenſchwindſucht 56 —— 
| 16, d. Soldat X. Heyer eh. düfte 1272. 


Mode: und Schnittwaaren⸗ Handlung 
von . 
J. Ningo, 
5 Schweidnitzerſtraße Nr. 5, im goldenen Löwen, 
empfiehlt ihr wohl aſſortirtes Lager, beſtehend: in Kleider⸗Kattunen, à 2g, 3, 4 
und 5 Sgr. die Elle. Mouslin de Laines, Batiſte, Thibets, Camleauts 
Twilts in glatt und facionirt, Möͤbel⸗Damaſte, jo wie große Umſchlage⸗ und 
Sommer⸗Tücher in allen beliebigen Größen und Farben, Cravattentücher in 
Seide und Wolle, Hand ſchuh in Gläcee, Seide und Zwirn. Baſtards, Chem br 
Pipuee, Parche nt und bunte Futterzeuge, wie überhaupt alle in dieſes Fach ein 


ſchlagende Artikel. 75 5 5 
Ganz beſonders für Herren! 
Echte Niederlaͤndiſche Burkins: Beinkleiderſtoffe, oſtindiſch ſeidene 
Taſchentuͤcher, ſeidene Halstücher und Shawls, Weſten in Seide Wolle 
und Piquee, Chemiſetts, Kragen und Manchetten, und verſpricht bei den auffal⸗ 


lend billigſten Preiſen die prompteſte und reellſte Bedienung. 


Die neue 


Ganz etwas Neues von Polkaröcken zu 310 Rthlr. 


‚empfiehlt das Magazin von i 


Jonas Fränkel, 


Ohlauerſtraße Nr. 82. 


Bei Heinrich Richter, Albrechts-Straße Nr. 6, iſt erſchienen: 
Lebens- und Regierun gsgeſchichte 


. Eine freundliche Wohnung 
. iſt Breite⸗Straße Nr. 7 
zu vermiethen, \ 


Stolz, Schuhmager. 


Vor dem Sandthore Sterngaſſe 
Nr. 2 A, iſt eine kleine Wohnung zu ver⸗ 
miethen und Michaelis zu beziehen. Auch 
iſt eine kleine Wohnung für einen einzelnen 
Herrn zu vergeben. 


Loyhnwaͤſche wird gut und billig gewaſchen 
Schuhbrücke Nr. 63 
vornheraus. 


„ drei Stiegen, 


Friedrich des Großen. 
Nach den beſten Quellen bearbeitet 
5 von ; 
. N. Bürckner. . 
Mit 24 Lithographien, Portraits der bedeutendſten Feldherren und Scenen 
aus der Regierungszeit des Königs vorſtellend. c 
a Preis 5 Sgr. i 22100 


72 Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


